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Die Bedeutung der farbigen Trockenmörtel für das neuzeitige Banwesen.
Von Dr. F. Sauer.

Licht und Farbe ist heute kein w(;:',enJoses Schlagwort mehr,
sondern unentbehrlicher Besitz des oeuzeiti;;cn BaU\1;CSenS ge­

-- worden. :Ein Besitz, der gIeichzertig auch 'schad umrfS"sene R:fcht­
linien für die Gestaltung des Bauwerkes der Gegenwart gibt, und
ihm gleichsam den Stempel der Zeit aufdrückt. fortschritt und
sprunghafte WeiterentwlckcluoJl: sind di  Zeichen des zwanzigsten

chöncrung und Bereicherung der fassaden, liegt auch noch beute
der neuzeitigen Bewegung ,,['-arbe im Stadtbild" zugrunde.

Die Idee der iarbigen Bauweise, die heute in immer \vachsen­
dem Ausmaße das StadtbiJd beherrscht, ist zwar an sich nicht neu;
denn schon im klassischen Altertum und später im Mittelalter
\vurden farbige Bauten zahlreich ausg-eführt. Der Beweggrund ist

Hamburg, GabrH !-RlCsscr.Str. 5, Port..!1 .\rch. B.D. A. E[chmalllJ und SChr(H1er, Hamlmrg
J'hotograph SChinJCwatl, Hamburg nndlll\uer Hans Ru\\o!dt, Hamburg

(Zum ,\rOI,('1 ,,\.ou dpr HedeutUllg der schonen Haustiir" in :NI". 15)

Jahrhl111derts auf aUen Gebietcn der mcnsddichen Leistungen,  i
es in der Kunst, der Technik oder den abstrakten WiSSC1l5Ch:tftcl1'
Unter diesen Zcichcll ist dic Industrie der farbigen Trockenmörtel
entstanden, als deren Begrtinder die Terranova-Illdustrie anerkanllt
ist. Der Hauptantrieb für die farbige Ausgestaltung des St.a,dtbHdcs
lag zweifcllos in dem Drange nach Unterbrechungen der eintönigen
I-Iausfrollt, der Ende vorigen Jahrhunderts in abwel':'iger und fÜr
l eutige Begriffe häufig recht ,geschmackloser Weise sich in dcr
nCllerwachten Renaissance und Aufang des XX. Jahrhunderts in
dem sogenannten Jllgendstil allßerte. ZahlreicJlc Schnörkel. mehr
odcr weniger unbegründete TÜrmchen, aJleg:orische Gestalten um]
dergi, sollten vicJfach die gcwiinschten UnterbrechlU1RcI1 der tin­
tönigkeit bringen. Diese GeschmacksrichtmH!:cl1 sind I1UlI ).';ottlob
iiberwlIndcll, <1bcr die Gnuldidec, das ist die Sehnsucht 11<\ch Vl'r­

vtrständlich und naheliegend, wenn er auch vielleicht zl!n ichst
nur unbewußt die Bauherrcn geleitet hatte. Es ist dies das Be­
streben des Menschen, auch seinen Wohmmg:en ein freudiges Kleid
zu geben, der \VunscJJ, aus die.:.er aufhcitermten, froh stimmenden
Umgebung Kraft fÜr die K;impfe des grauen Alltags zu schöpfen.
Es ist du nicht gering %u schätzendes kulturelles Verdienst, das
die \ViedL:HT\\  t:ktr der farbi el1 Bc).\vegnng iu der Neuzeit sich
('T\\ arben haben, inden! sie der reiu ald das MaterieHe gerichteten
Welt die Freude an der Farbe Jm Stadtbild wfederg:egebcn haben
ltml damit gerade dem IHmti!-':en 1\'lcnschcn, der durch intensive
LebeJlstiitigkeil in den MaschirH.:nsälen und Schreibstubcn sWrker
verbraucht wircl umt zur ErwecktJ1lg lebensbejahender Kräfte
stärkerer Reize bedarf, die erforderlichen üllfheite11ldcn EindrÜcke
!Lter?H vermitteln.



Die Versuche in .an eren Staaten haben ähnliche Ergebnisse
geliefert. . Diese Erfahrungen .habendazu geführt, daß Betondecken
verschi.eeJenerAusführungdie vorherrschende Bauart geworden
sind. Um den spnmghaft steigenden Autoverkehr bewältigen z!l
können und die finanzielle Durchführung zu ermöglichen, ist der
Str.a.Benbau weitgehend mechanisiert worden, das Bauunternehmen
wurde damit zur transportablen Fabrik. Die Baustelle für Straßen­
betonierung enthält Vorrichtungen für Sand- und Kiesgewinnung
und für deren Anfuhr, Schotterbrecher, Sortiermaschinen zur Ab­
sonderung der verschiedenen Korngrößen, Silos, Wasserzufuhr ­
und Transportanlagen.

Es werden Maschinen verwendet zur Bearbeitung des Unter­
grundes, zum Ebnen und Festigen desselben. Die Zuführung der
Rohstoffe ist derart geregelt, daß ein ununterbrochener Betrieb
gesichert ist. Die Baustoffe werden in genau abgemessenen Men­
gen direkt in die Mulde der Straßenbaumaschine entleert, durch
diese in den Mischer gebracht, und der Beton wird in Laufkübel
entleert, welche an schwenkbarem Ausleger hängen und ihren In­
halt an der Arbeitsstelle ausschütten. Eine weitere Maschine, der
Finisher, besorgt das Einebnen, Stampfen und Glätten der Beton­
decke. Tagesleistungen von 300 Ud. m fertiger Straße werden bei
solcher Bauausführung erreicht, und trotz dieser raschen und
billigen Arbeit ist die Straßendecke gleichmäßig und fester als die
handgestampite Straße.

Es gibt kaum eine deutsche Gegend, die das Rohmaterial für
solchen Straßenbau nicht liefern könnte; die Gewinnung und Ver­
arbeitung der Zuschla<;stoffe sowie die Straßenbauarbeiten können
ein Heer ungelernter Arbeiter dauernd beschäftigen und damit die
Arbeitslosigkeit einschränken. Durch die Herstellung großzügiger
Verbindungsstraßen mit festen, ebenen und bei jeder Witterung
gleichbleibenden Decken werden Handel und Verkehr, Industrie
und Landwirtschaft, zu neuer Blüte gelangen. R. S. .r::J=[I

Versch i ed enes.
Staatlicher Wohnnngsbaustock in Sachsen. Das Arbeits- und

Wohlfahrtsministerium beabsichtigt, im Mai die neuen Mittel des
struatJichen Wohnungsbanstocks auszuschütten, die ihm auf Grund
der Erhöhung der Aufwertungssteuer zufließen. Gesuche um Be­
rücksichtigung aus diesen Mitteln sind bis spätestens zum 15. Mai
] 927 an das Arbeits- und Wohlfahrtsministerium einzureichen.

Die Bantätigkeit im Freistaat Sachsen. Nach den MitteiIungen
des Sächsischen Statistischen Landesamtes sind im Freistaat Sach­
sen im Monat Februar 481 Baugenehmigungen für Neubauten mit
Wohnungen erteilt worden, und zwar in den Regierungsbezirken
Bautzen 82, Chemnitz 97, Dresden 118, Leipzig 104 und Zwickau 80.
Diese 481 Neubauten, von denen 476 auf neu,er Baustelle errichtet
werden, sollen insgesamt 1118 Wohnungen enthalten. Außerdem
sind 12] Baugenehmigungen fiir Um-, An- und Aufbauten mit ins­
gesamt 166 Wohnungen erteilt worden, von denen 4 Not- und Be­
helfsbauten mit 4 Wohnungen sein werden. Ausgeführt und ball­
polizeilich abgenommen worden sind 291 Neubauten mit 775 Wo'h­
nun gen. Unter den Bauten befanden sich ]38 mit einem und 93 mit
zwei Wohngeschossen, und unter den Wohnungen 26 mit zwei, 233
mit drei, 287 mit vier und 122 mit fünf Wohnräumcn. 282 Neu­
bauten waren W:ohnhäuser, von denen 133 nur eine Wohnung, 67
zv/ei Wohnungen enthielten, also Ein- bzw. Zweifamilienhäuser
waren. Weiterhin befanden sich unter den abgenommenen Neu­
bauten 131 gemeinnützig,er Art. Durch 82 Umbauten sind 81 W oh­
nungen gewonnen worden, darunter fünf durch Not- und Behelfs­
bau. Ferner ist ein Umbau abgenommen worden, durch den nur
Wohnun!(sabgänge (1) erfolgten. An Gebäudeabgängen waren im
Februar 11 Hänser mit 16 Wohnungen zu verz;eichnen. Die Berichts­
zeit erbrachte insgesamt einen Zuwachs von 840 Wohnungen (Monat
Februar 1926: 758); davon entfielen auf die Städte: Chemnitz 89,
Dresden 114, Leipzig 118, Plauen 27 und Zwickau 8.

Die Stadt Berlin prüft neben dem Shapmann-Projekt drei in­
zwischen neueinge!(angene Wohnungsbanpro!ekte, Der Magistrat
der Stadt Berlin hat sich in eing.ehender Beratung mit dem An­
gebot der Firma Shapmann u. Co. Neuyork, auf Erbauung von
14000 Wohnnngen beschäftigt und den Beschluß gcfaßt, diesem,
wie drei anderen Angeboten, die dcr Stadt inzwischen neu zu­
gegangen sind, grundsätzlich näherzutreten. Vorausgesetzt wird
jepocij, daß Uber d 11 Mj tpreis, ilber dje Ausstattung der Woh­

nungen und über den Bebauungsplan .eine Einigung zwischen der
Stadt Berlin und dem Bauunternehmer möglich ist. 'Sehr lebhaft
wird auch die Frage ,erwogen, ob das Rtsiko, das die Stadt durch
die Abpachtung der Wohnungen trägt, nicht auf anderer Grund­
lage, zum Beispiel durch Einschaltung einer Verwaltungsgesel1­
schait abgenommen werden kann. In Vertretung V'Oil Stadtrat
Wutzky wurde 'Stadtbaurat Dr. W;lgner mit der Führung d,er
weiteren Verhandlungen beauftragt, dem zur Beratung ein mehr­
gliedriger Ausschuß zur Seite steht. R. Sch.,

Leitsätze znr Pörderung des Wohnungsbanes. Der Ausschuß
für Siedlungs- und Wohnungswesen des Vorläufigen Reichswirt­
schaitsrates stimmte mit großer Mehrheit den Leitsätzen über die
Förderung des Wohnungsbaues zu, wonach der Wohnungsbau mit
al1em Nachdruck zu heben ist. Der Abbau der Wlohnungszwangs­
wirtschaft kann nur schrittweise vorgenommen werden. Voraus­
setzung der Aufhebung ist, daß der Bedarf an Wohnungen ge­
deckt ist. Die Mieten müssen in Altwohnungen und Neubauten
einander angeglichen werden. Zu diesem Zwec e sind in erster
Linie die Mieten in den Neubauten möglichst niedrig zu halten. Die
aus der Erhöhung der gesetzlichen Miete fließenden G'eldbeträge
dürfen nur verwendet werden an erster Stelle zur Förderung des
Wohnungsbaues, für den Iiausbesitzer zur Deckung des erhöhten
Zinsen dienstes und der erhöhten Betriebskosten und der den Ge­
meinden aus der Fürsorge für unbemittelte Mieter entstehenden
Lasten. Privatkapital ist in möglichst großen Umfange heranzu­
ziehen. Voraussetzung für die Erzielung tragbarer Neubaumieten
ist, daß al1e Länder und Gemeinden den Neubauten auf 10 JahreSteuerfreiheit gewähren. R. Sch.

Eine anerkennenswerte Maßnahme der Sparkassen: Bauspar­
bücher. Die Spareinlagen bei den, Sparkassen haben in den letzten
drei Jahren von Monat zu Monat zugenommen und für das Reich
ber,eits drei Milliarden RM. überschritten. Der Zuwachs im
Januar 1927 hat al1ein 290 MiIlionnen -RM. betragen. Um die Spar­
tätigkeit noch mehr als bisher für die Wohnungsbautätigkeit zu
gewinnen, haben sich die Sparkassen nunmehr zur ,Einführung von
sogenannten Bausparbüchern entschlossen. Bausparkonten können
neu eröffnet werden, doch kann j,eder Kunde auch sein bisheriges
Sparbuch in ein Bausparbuch umwandeln lassen. Kündbarkeit,
Zinsfuß usw. bleiben völlig unverändert. Es werden auch nicht
regelmäßige Einzahlungen verlangt, jedoch kommt der Sparer um
so eh,er zum Ziel, je schneller und regelmäßiger er sein Eigen­
kapital auffüllt. Hat dieses Geld 10 Prozent der Kosten des ge­
planten Baues erreicht, dann kann der Bauherr den Antrag auf
ein Baudarlehen stellen, das bis 60 Pnolzent des Bau- und Boden­
wertes geht. Die Geldbeträge und dile Zinslasten würden also
bei einem Bau- und Bodenwert etwa folgendermaßen aussehen:
1. 6000 RM. Sparkassenhypothek (60 v. Ii.), 7 Prozent Zinsen von
4000 RM. = 280 RM., 1 Prozent Zinsen von 2000 RM. (weil 6 v. Ii.
Verbilligung) = 20 RM.; 2. 3000 RM. Iiauszinssteuerhypothek
(30 v. Ii-), 1 Prozent Zinsen = 30 RAA.; 3. 1000 RM. Eigenkapital
7 Pro1)ent Zinzen = 70 RAA.; 4. Verwaltungskosten und sonstige
Abgaben = 100 RM., somit Jahresgesamtlasten 500 RM'. (Nicht
aufgeführt in dieser Rechnung ist die Tilgung der Iiypotheken, die
ja Vermögenszuwachs bedeuten und es ist vorausgesetzt, daß die
Iiypothekenbeträge zum NeunWlert ausgezahlt werden.) Diese
500 RM. als Lasten des Neubaues sind 120 Prozent einer Friedens­
rniete von 420 RM. Eine gewisse Anpassung an die heute geltende
hesetzliche Miete wird deutlich. Steigt diese gesetzliche Miete
und vermindert sich gleichzeitig der Iiypothekenzins, der nicht
für dauernd festgelegt ist sondern sich bei späteren Abschlüssen
oder Verlängerungen nach der Marktlage richtet, so kann die An­
passung eines Tages vollständIg und damit die Wohmmgsbewirt­schaftung entbehrlich werden. R. Sch.

Die Wirtschaitslage des ßandwerks. Die Berichte der deut­
schen Iiandwerks- und Gewerbekammern über die Geschäftslage
des Iiandwerks und Gewerbes im Monat März stehen ,allgemein
unter dem Eindruck der Belebung der Bautätigkeit. 1m Gegensatz
zum Vorjahre macht sich am Baumalrkt infolge der milden Wit­
tenmg eine sehr lebhafte Tätigkeit bemerkbar. Wenn auch von
der Belebung des Baumarktes zuerst nur die Bauhauptgewerbe,
Maurer und ZImmerer berührt werden, so ergibt sich doch auch
für manchen anderen Iiandwerkszweig schon die Möglichkeit der
vorbereitenden TätIgkeit, so daß auch hier eine zunehmende Be­
schäftlgnng ;IJ,I verzeichnen jst. Pas I:ilt vor allem Wr gie Bau­

11hd Möbelschreinereien.
um allgemein von einer norma;]en Geschäftstätigkeit sprechen zu
können. F.erner wirken sich neuerdings Preissteigerungen ver­
schiedener Rohstoffe une! Iialbfabrikate, sowie die Unübersicht­
lichkeit des Geld- und Kapitalmarktes als störende und hemmende
Faktoren aus. Erschwerend fällt ins Gewicht, daß vom Publikum
der Kredit sehr stark in Anspruch genommen wird und Teilz h­
!ungsverpflichtungen oft nicht eingehalten werden. Eine erhebliche
Beunruhigung ist im Iiandwerk auch dadurch hervorgerufen, daß
verschiedentlich eine nicht unwesentliche Erhöhung der Gewerbe­steuer erfolgt ist. R. Sch.

Mietzinsstener für Werkswohnnngen. Das Landgericht Dresden
hatte sich mit der Frage zu befassen, ob der Arbeitgeber oder der
ArbeItnehmer die Mietzinssteuer für die Werkswohnung zu tragen
habe. Ein Arbeitnehmer, der freies Wohnrecht in einer Werkswoh­
nung hatte, hatte vom Arbeitgeber verlangt, daß er auch die Miet­
zinssteuer für diese Wohnung trage. Das 1. G. hat diesem Stand­
punkt nicht Rechnung getragen, sondern hat in seinem Urteil vom
16. Februar 1927 dahin entschieden, daß auch bei der Ueberlassung
von Dienstwohnungen eine Mietzinssteuer im Verhältnis zwischen
den Dienstberechtigten und den Dienstverpflichteten grundsätzlich
von dem letzteren, d. h. also ",on dem die Werkswohnung inne­
habenden Arbeitnehmer, zu tragen sei. Das Urteil ist mit seinen
Entscheidungsgründen in der Nr. 128 der Zeitschrift ,Industrie­
schutz", Zeitung des, Deutschen Industrieschutzverbandes: Dresden­
A., Bürgerwiese 24, II (Geschäftsführer Kurt Grützner) veröffent­
lich. Nummern werden, soweit vorrätig, an Interessenten ab­
gegeben.

Unzuverlässige Bau- und Siedlungs-Gesellschaften.
Wieder ein betrügerischer Banbnnd. Durch den vor einiger

Zeit angemeldeten Konkurs der Eigenheim-Baubund G. m. b. Ii. in
Leipzig sind 600 Baulustige schwer geschädigt worden. Es handelt
sich vielfach um arme Leute, die um ihre letzten Ersparnisse ge­
bracht worden sind. Die Gesellschaft hatte zum Ziel, jedem ihrer
Mitglieder in kurzer Zeit ein Eigenheim herzustellen, das in zehn
bis zwanzig Jahren mühelos abgezahlt werden sollte. Die Ver­
hältnisse gestalteten sich jedoch bald so, daß die Staatsanwaltschaft
einschr,eiten mußte. Trotzdem Konkurs angemeldet wurde haben
die beiden GeschäftsfÜhrer in einem anderen Stadtviertel' bereits
wieder ein ähnliches Unternehmen eröffnet. (Wir können nur immer
wieder \'0'1' solchen unsoliden NeugrÜndungen warnen und verweisen
unsere L ser auch auf die auf Seite 126 gemachten AusfÜhrungen
betr. den Reichsbaubund. Die Schriftleitung.)

SiedlnngsgeselIschaft "Eigenheim", Frankfurt a. Oder. Der
Landtagsausschuß für landwirtschaftliches Siedlungswesen befaßte
sich in seiner letzten Sitzung eingehend mit Vorgängen bei der Ent­
eIgnung und Aufteilung des Rittergutes Erdmannsdorf (Krs. Sagan).
Das Rittergut war zu niedrigem Preise enteignet und von der Sied­
lungsgesellschait "Eigenheim" in Frankfurt a. O. übernommen
worden. Iiinsichtlich des Iiauptzweckes, der Ansetzung von
FliichtIingssiediern, ist, wie aus der Debatte hervorging, praktisch
fast nichts geschehen. Die Parzellen sind Zu hohem Preise ab­
gegeben und für das Restgut eine hohe Forderung gestellt worden.
Der Ausschuß beschloß einstimmig, der Regierung die Angelegen­
heit zu überweisen, mit der Maßgabe, das jetzt verbliebene Rest­
gut dem früheren Besitzer Strehl nach Abgabe des Siedlungslandes
zum entsprechend ermäßigten Erwerbspreise zurückzugeben der
Siedlungsgesellschaft "Eigenheim" die Anerkennung der Ge:nein­
nÜtzigkeit zu entziehen und in keinem Falle die Bestrebungen dieser
Gesellschaft irgendwie zu unterstützen und zu fördern und dem
Landtag über das Ergebnis Bericht zu erstatten.

Ostdentsche Siedlnngsgesellschaft m. b. H. Der Geheime Ober­
regierungsrat a. D. und frÜhere preuß. Abgeordnete Dr. Boenisch
und der vereidete Landmesser Lutz von Jaworski, beide aus Stolp­
münde, haben Abgeordneten des Landtages eine umfangreiche
Denkschrift Überreicht, die gegenwärtig Gegenstand einer Ideinen
Anfrage im Landtag ist. In der Denkschrift wird u. a. behauptet,
daß die Ostdeutsche Siedlungsgesellschaft m. b. Ii., hinter der aber
nur eine Einzelpers(!n stünde, Siedlungslustigen (kleinen Land­
wirten, Verdrängten und Flüchtlingen) LandsteIlen in beliebiger Aus­
wahl versprochen und sie zu Einzahlungen in die Gesellschafts­
kasse veranlaßt habe. In 40 Fällen seien die Einzahlungen weder
zurÜckgeg,eben worden noch hätten die Siedler für ihre Einzahlun­

gen Land . zugewl
vom 2. Oktober. 1
Stolperklärt, daß "aus der S
ei  .Ver chulden derSiedlungsgese sc aft .hervo Durch
TaÜgkeIt der Ostdeutschen SiedluilgSgesellschaft seiferher s
R ichsentschädigungsamt . in mehreren Fällen geschädigt wordeu.
Diese "Ostdeutsche 'Siedlungsgesellschaft m. b. Ii;" soll noch heute
in einem in Berlin belegenen Büro ihre Geschäft  b.etreibeh. Das
Staatsministerium wird gefragt, ob noch irgendwelche Beziehungen
der zuständigen Stellen zu dieser Gesellschaft bestehen und was das
Staatsministerium zu tun gedenke, um in Zukunft Siedlungslustige
vor Schädigungen der geschilderten Art zu bewahren.

Die Deutsche Schwerkriegsbeschädigten-Siedlungsbilie e V.
Stukenbrook ist, einer Me]d ung des Amtlichen Preußischen Pre se­
ditnstes zufolge, von dem Preußischen Staats.kommissar für die

egeIUn; der WOhlfahrtspflege unter Verwaltung gestellt worden.
Zum verwalter ist Ad. Petzold, Paderborn, Kreishaus Bußdorf­
wall 42, Zimmer Nr. 17, bestellt. Der Verwalter ist fortan  usschJieß­
l!ch .zu aUen Rechtshandlungen für den Verein befugt. Diese Be­
fugmsse des Vorsitzenden, Wilhelm Teichert in Düsseldorf Scheffel­
straß.e 29 und aUer anderen Personen zu Rechtshandlung n für den
V:erem ruhen. Teichert ist also zur Entgegennahme von Geldern
oder sonstigen Vermögensgegenständen für den Verein nicht mehr
b rechtigt. Alle Zahlungen sind allein an den Verwalter zu leisten.
DIe Geltendmachung irgendwelcher Forderungen hat bei diesem
zu geschehen.

Ueber das Vermögen der Deutschen Renten-Heim-Spar_ nnd
Bangeseilschaft in Düsseldorf ist am 5. Februar der Konkurs ver­
hängt worden.

Praxis.
Weißen von angeschwärzten Werkstätten. Die Aufgabe die

Wände und Decken in angeschwärzten Schmiede- und Schl;sser­
werkstätten zu reinigen, tritt an den Fachmann häufig heran und
dann geht man in der Regel so zu Werke, daß die größten und
häßlichsten Ruß stellen mit dem Besen ab gefegt und mit Ka]k­
milch geweist werden. Für den ersten Augenblick erwecken die
derart behandelten flächen vielleicht wieder einen freundlichen
Eindruck, aber es dauert nicht lange, da treten die häßlichen un­
ansehnlichen und dunklen Stellen wieder hervor, denn die sch'war­
zen Rußflecken lassen sich nicht verdecken, sondern sind zu ent­
fernen. Zweckmäßig geschieht das dadurch, indem man die ge­
samten inneren Wand- und Deckenflächen gründlich abwäscht
und sodann mit Kalkmilch streicht. Aber dieses Verfahren wird
im allgemeinen nicht genügen, sondern es müssen schon kräftigere
und schärfere Mittel in Anwendung gebracht werden. Das nächst­
liegendste Verfahren wäre die Reinigung mitte1st Wasser und
Seife oder Wasser und Soda unter Verwendung einer scharfen
Bürste. Man nehme also warmes Wasser, löse darin Schmier­
seife auf und bÜrste damit die IFlächen ab. Zum Schluß ist dann
wieder mit reinem lauwarmen Wasser abzuwaschen. - Ein
weiteres Mittel wäre die Verwendung von verdünnten Säuren
wie zum Beispiel Salzsäure. Man nimmt fünf Teile Wasser und
einen Teil Salzsäure, behandelt damit die Flächen und zum Schluß
wird gründlich mit lauwarmem Wasser nachgespült. wenn nötig,
unter Zuhilfenahme einer scharfen Bürste. Iielfen alle diese Mit­
tel nichts, dann greift man in der Regel zum Sandstmhlgebläse.
Der Sandstrahl bearbeitet die Flächen sehr gründlich und nimmt
alle Unreinigkeiten weg. Allerdings besteht hier der Nachteil daß
die Wand- und Deckenflächen ein wenig angegriffen werden: was
aber wohl in den meisten Fällen nicht besonders schädlich ist.
Wer .das Angreifen vermeiden will, der kann auch eine Reinigung
mitte1st Dampfstrahl herbeiführen. Nach Vornahme einer solchen
gründlichen Reinigung kann das Anstreichen in der übiichefiWeise
mit Kalkmilch vor sich gehen und nun wird sich sehr bald eine
wirklich haltbare und saubere Fläche bemerkbar machen. Nimmt
manKuhdünger, vermischt denselben mIt ver.dünntemWeißka]k,
überstrei.cht damit die schwarzen Wandflächen, so. treten .. die
schwarzen F)ecken nicht wieder hervor. Sobald dieser Anstrich
trocken ist, wird die Fläche ein- oder zweimal mit .reiner weIßer
Kalkmilch gestrichen und eine schöne weiße Wandfläche kommtzum Vorschein. h.

Bauindex.
1913 = 100

9. 3. 27 = 168,1
23. 3. 27 = 168,1
13. 4. 27 = 168,0



Wettbewerb.
och1itz Sa. Der Rat der Stadt schreibt einen Ideenwettbewerb

iur Erlangung von Vor,entwürfen für ein Sparkassengebäude mIt
anschließender Gmndstücksbebauung aus. Der Wettbewerb ist
offen für alle in der Kreishauptmannschaft ansässigen, selbstän­
digen Architekten und für solche, die anderwärts wohnen und in
Rochlitz Sa. geboren sind. Die Wettbewerbsunterlagen sind vom
Stadtrat gegen vorherige Einsendung von 5 RM. zu beziehen. An
Pneisen sind ausgesetzt: 1. Preis: 1400 RM., 2. Preis: 1000 RM..
3. Preis 600 RM. Für weitere Ankäufe stehen 600 RM. zur Ver­
fügung. Das Preisgericht besteht aus: Iierrn Bürgermeister Dr. Ru­
dolf Herrmann, Herrn Reg.-Oberbaurat Dr. Mackowsky, Leipzig,
tlerrn Stadtbaurat tlubert Ritter, Leipzig, Iierrn Stadtbla'limeister
Sonntag, Rochlitz, Herrn Architekt B.D.A. Georg Wünschmann,
Leipzig, Herrn Stadtv.-Vorst. Studienrat Paul Wolf  nd Herr
Stadtv.-Vorst. Kurt SaJalberg, Rochlitz. Einlieferungsterm1l1: 31. Mal
1927 beim Stadtrat.

Wettbewerbs - Ergebnis.
Ratbor. Die für den Neubau eines Bankgebäudes in Ratibor

(Provinzialbank Oberschlesien) eingeglangenen 81 Wettbewerbs­
entwürfe wurden am 16. April vom Preisrichterkollegium wie folgt
beurteilt: 1. Preis zu 2000 RM., Kennwort "J. G. Farben". Ver­
fasser: Architekt Otto Keidel, Beuthen O,-S" Friedrichstraße 24,
und Architekt BDA. Hans Pantke, Görlitz, Mühlweg 11 a. 2. Preis
zu 1500 RM., Kennwort ,,4,5 Prozent". Verfasser: Architekt Otto
Keidel, Beuthen O.-S., Friedrichstraße 24, 'lind Architekt BDA. tJialtls
Pantke, Görlitz, Mühlweg J1 a. 3. Preis zu 1000 RM., Kenn ort
"Im StaJdtbild". Verfasser: Architekt Oskar Goltz, Oppeln, VOgt­
straße 46. Zum Ankauf wurden ferner empfohlen: a) Kennwort
Kredit" Verfasser: Architekt BDA. Albert Kempter, Breslau,

Drosselv:,eg 23; b) Kennwort ,,Klinker". VerDa1sser: Architekt
O. Keidel, Beuthen O.-S., und Architekt BDA. Ii. Pantke, Görlitz;
c) Kennwort "Prima-Wechsel". Verfasser: Dip!.-Ing. Stadtrat
Hempel, Glogau. Die Entwürfe sind bis Freitag, 29. April ein­
schließlich, in der Zeit von 9-1 Uhr, im Landeshaus zu Ratibor
öffentlich ausgestellt. (Siehe ,auch Inserat in voriger Nummer.)

Bücherschau.
AUe Fachbucher, auch die hier angezeigten, sInd durch unseren Verlag zu beziehen.

Dr AUred Wiesenhütter: Der Evangelische Kirchban Schlesiens
;on der Reformation bis znr Gegenwart. Verlag des Evangeli­
schen Presseverbandes für Schlesien, Breslau 1926, 31 S. und
165 Abbild. Preis 5,50 RM.

Eine umfassende Darstellung des Evangelischen Kirchbaus
Deutschlands oder auch nur eines deutschen Landesteils hat es
bisher nicht gegeben. Alfred Wiesenhütter hat als erster das Wagnis
Übernommen und hat Schlesien damit eine neue Führerstellung ge­
sichert. Wer sich in das Buch mit seinen 31 Seiten Text und 165
Abbildnngen hineinvertieft, der wird sich des Eindrucks nicht er­
wehren können, daß hier ein Lebenswerk voll Reife und innerer
Geschlossenheit gewachsen ist. Es ist so angelegt, daß es nicht
nur den Theologen und Kunsthistoriker, nicht nur den Architekten
und Kunstgewerbler, sondern vor allen Dingen den evangelischen
Menschen schlechthin interessieren muß. Die Wlärme und Eindring­
lichkeit des Textes nimmt den Leser von der ersten S€ite an ge­
fangen und führt ihn sicher, doch unaufdringlich durch die fünf
Epochen des Evangelischen Kirchbaues in Schlesien: durch die
Zeit der Reformation bis zum Beginn des 30 jährigen Krieges, die
zumeist noch vergeblich nach dem neuen Formprinzip sucht, das
dem protestantischen Gottes- und Gemeinschaftsgefühl den steiner­
nen Ausdruck zu geben vermöchte. Durch die Stürme der Re­
ligionskriege geht der Weg weiter bis zur Mitte des 18. Jahr­
hunderts. Er führt uns durch eine Zeit, in welcher aller Armut
und Verwüstung znm Trotz jene denkwürdigen Bauten entstanden,
die ganz allgemein für die deutsche Religions- und Kulturgeschichte
von Bedeutung sind: die Friedenskirchen, die Grenzkirchen, die
Gnadenkirchen und die im Jubel der wiedergewonnenen Freiheit
erstandenen friderizianischen BetMuser. Auch das verwendete
Bile!material ist von ausgesuchter Schönheit, so daß die textliche
Darstellung in angemessener Weise veranschaulicht wird.

Der Unterricht an Baugewerkschnlen, Verlag von ß. G. Teubner,Leipzig une! Berlin. .
Von folgenden Bänden sind neue Auflagen erschienen: .

Bd. 1: Banstofikunde von Jossen-Girndt. Ausgabe A mit LeIt­
faden der Geologie. von Dr.-Ing. Keppner. Achte Anilage. 145
und 25 Seiten, 123 Abb. und 6 Tafeln. 4,60 RM,

Bd. 23: Bantechnische Physik, von Prof. Strohmeyer. Fünfte
Auilage. .234 Seiten und 359 Abb. Geb. 5,40 R .

Bd. 36: Städtischer Tieiban. Teil III: Stadtentwass,ernng.. von
Prof. Gürschner und Benze!. Fünfte Auflage.  50 Sel! n mIt 146
Abb.. 33 Bel echnungsbeispielen, drei mehrfarbigen Planen, sechs
graphischen und fünf Zahlentabellen. 5 RM. ..

Bd. 37: Baukonstrnktionslehre I. von Frick und KnolI. ZehnteAuilage. 160 Seiten mit 230 Abb. 3,60 RM. .
Bd. 47: FestigkeitsJehre. von A. Schau. Vierte Auilage. 183 Selten

mit 230 Abb. 4,80 RM.
Bd. 50: Wasserban, von Prof. Friedr. Fresow. Vierte Auflage.104 Seiten mit 174 Abb. 2,80 RM. .,. . .

Die früheren Auflagen aller dieser Leitfaden smd berel s  ehr­
fach von uns besprochen worden, so daß wir uns heute  l11t em. m
kurzen Hinweis auf diese früheren Besprech mgen begnugen.. kan­
nen. Die Iiefte sind nicht nur für den  nterncht se r zu schatzen,
sondern auch durchweg geeignet, dem Jungen Techl11k r (und lauch
manchem älteren noch!). als Nachschlagebücher zu dienen, die er
stets gern benutzen wird. Der Leitf den der Baustof!kunde ent­
hält als beachtenswerte Neuerung emen kurzen Abnß deE G ­
ologie Der Schüler wird dadurch nicht nur mehr Verstandms
für aÜe natürlichen Baustoffe, sondern sicher auch meh . Freude
und Genuß an eigenen Beobachtungen auf den Schujausilugen ge­
winnen. Deshalb ist zu wünschen. daß der l!nter lcht auch tat­
sächlich etwas mehr als bisher lauf dieses Gebiet emgeht. Mr.

Zeitschriften schau.
Konkurs-Knrier mit Konknrs-Anzeiger" (Iierausgeber Kommer­

zien;'at Classen, Berlin NW 87/4) nennt sich eine neUE> Zeitschrift,
die uns vorliegt. Der "Konkurs-Anzeiger" erscheint jede Woche
und veröffentlicht alle neuen Konkurse und GeschäftsaiUfsichten des
ganzen Deutschen Reiches in übersichtlicher Tabellen arm, sowie
die wichtigen Ter,mine und alle Konkurs,ergebnisse der zwölf Groß­
Berliner Amtsgerichte. Der "Konkurs-Kurier" enthält außerdem
einen sehr interessanten Textteil, der sich auf Konkurse, Geschäfts­
aufsichten und Za-hlungseinstellungen und die Grenzgebiete speziali­
siert und für jeden Gläubiger Wlertvolles Material aus der Praxisbringt. d.

s te e
25. Jahrgang Breslau, den 30. April 1927

Neunzigjähriges Jubiläum der Stammwerke der Aktiengesellschaft Sturm, f'reiwaldau.
Am 1. Mai ds. Js. blicken die Freiwaldauer Stammwerke der durch den Zukauf zweier weiterer Zweigwerl>€ (Thiemendorf und

Aktiengesellschaft Sturm, Dachziegelwerke, Freiwaldau. Kr. Sagan, Tschirne) eine gewaltige Vergrößerung und eine wertvolle Er­
auf ihr 90jähriges Bestehen zurück. Dieses Eneignis veranlaßt um gänzung durch die Iiinzunahme des naturroten Materials erfahren.
so mehr zu einer Rückschau auf die vielen Jahre rastloser und er- Die nun folgenden Jahre galten rastlosem Schaffen in der Fabrika­
folgreicher Arbeit sowie zu dem Ausdruck aufrichtigster Wünsche tion und .intensiver Arbeit auf dem Gebiete der Rationalisierung und
für eine weitere segensreiche Entwicklung, als es sich hier um eines Modernisierung, bis urplötzlich 1914 der Weltkrieg hereinbrach.
der ältesten und angesehensten deutschen Dachziegelunternehmen Obgleich die Werke gerade in der ersten Kriegszeit schwer ge­
handelt. Mit seinem edlen Tonmaterial und seinen weltberühmten prüft wurden, siegte doch der Unternehmungsgeist ihres uner­
Erzeugnissen wirkte es bahnbrechend für die Dachziegelindustrie. müdlichen Leiters, indem dieser 1915 das Tonwerk Buchwäldchen
Seine gewaltige Entwicklung aus kleinsten Anfängen heraus be- G. m. b. Ii. der A.-G. Sturm angliederte um es sich für spätere
weist, was deutscher FLeiß vereint mit Fachkenntnis und Tatkraft Zwecke nutzbar zu machen. Doch schon bald darauf, im Jahrevermag. 1916, raffte der Tod auch diesen Mann hinweg, der als einer der

ersten Führer in der ganzen deutschen Dachziegelindustrie geehrt
wurde. Die Leitung ging nun auf die beiden älteren SöhnE> des
Verstorbenen, Günther und Eberhardt Sturm, über. Noch im Kdege
wurde das schon lange als unwirtschaftlich erwiesene Thiemen­
dorf abgestoßen, dafür die Verbindung mit Buchwäldchen. in

Die Aniänge der Freiwa]dauer Dachziegelindustrie fallen in das
Jahr 1837. Zuerst war es nur eine kleine S mmerziegelei, in der
weniger Dachziegd und mehr Mauerziegel hergestellt wurden. Gott­
fried Stnrm, dessen )"ame gleich vielen anderen für immer mit der
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fragekasten.
4. Antwort anf Frage Nr. 60. Ein Iiolzimprägni:rungsmi tel,

clas völlig geruchlos ist und in gebrauchsfertiger Losung mcht
atzend wirkt, ist Kulbal, hergestellt von der Firma Iia.rtmann u.
Schwerdtner, KuJba-Werke, Groß schön au i. Sa. - Weliere V.or­
teile dieses Mittels sind: Die Imprägnierung ist pflanzenunschad­
lich _ die Brennbarkeit und EnWammbarkeit eies .n0 zes wird
herabgesetzt - nachträglich Imnn auf der K ulba-Impragmerung em
OelDa'rbenanstrich oder andere Farbanstriche angebracht werden,
die Imprägnierung schlägt nicht durch - die Pore!:  es Iiolz.es
werden nicht verstopft. das Iiolz bleibt luftdurchlasslg und  st
eine VerstockJ:ng von innen heraus ausgesch,lossen. - Kulba Ist
nicht nur fäulnisverhindernd, sondern auch ein sicheres Schwamm­abtötungsmittel. d.

2 Antwort an! Frage Nr. 67. Es ist zu "ewagt. auf ausgebe<;­
serte' Putzfläcben wertvolle Gemälde aufzubringen. Die Risse
kÖnnen immer wieder 3'uftret€n und die Feuchtigkeit  ann. an
einer anderen Stelle zum Vor'ichein kommen. Das nchtlgste ISt:
Putz bis auf das Mauerwerk abschlagen une! mit verlängertem
Zementmörtel untcr Zusatz von Ceresit DRP. neu ZtI putzen. Putz­
stärke 2 cm Der zusa'mmengeriebene Ceresit-Putz ist mit einer
twa 0,5 cm' starken fetten Kalkputzschicht zu überziehel1!. .Natür­
hch dürfen die Fliichen erst nach erfolgter Austrocknung mit f'.ar­
ben behandelt werden. Der Ceresit-Putz ist absolut 'Yasserdicht.
Das Pabrikiat hat sich bei einer großen Anzahl von Klrch n sehr
gut bewährt. Wenden Sie sich an die Wunnerschen Bliumen­Werke, G. m. b. Ii.. Unna 1. W. Arch..P.

4, Antwort an! Frage Nr. 70. Den Fußboden in den fr ghchen
Räumen erhalten Sie ohne weiteres so trocken. daß S e L1l10!eu
darauf verlegen können, wenn Sie den Fußboden mit "Otnnol
zweimau streichen. Voraussetzung ist hierbei allerdings. daß der
Fußboden vorÜbergehend voUständig trocken gelegt wer en kann.
Bitte setzen Sie sic  mit mir in ': e ?iThc)'ung un  werde. IC  Ihnen
dann gesammelte Erfahrungen bel ahnhchen lFaUen mItteilen.

B l' uno Pie h I e 1', Görlitz. Am Kreisbahnhof.
2. Antwort an! Frage Nr. 71. Gegen d,ie Iierstel}ung yon qel­

tanks aUs Eisenbeton ist nichts einzuwenden. MIneraloie s1l1d
weniger schädlich. Schutzmittel: Dichte.r Beton J?it 15 mm star­
ker fetter Putzschicht und dias BetondichtungsmIttel gegen Oele
der Teerprodukte-Fabrik vorm. Seck u. Dr. Alt, G. m. b. Ii.. in
ßiebrich a. Rh. ßaJu"Ing. Alfred Sc h m i d t, Neurode i. Eulengeb.

S c h r i f t i e i tun g: Architekt B.D.A. Kur t L a n. ger i? Breslau und B.au:at
H ans B 1 ü t h gen in Leipzig. Verlag: P a u ISt ein kein Breslau u. LeiPzig.

Geschichte der Dachziegelindustrie verbunden ist, erwarb das noch
kleine Unternehmen im Jahre 1855, vergrößerte im Laufe der Jahre
seinen Betrieb immer mehr und mehr und legte allmiihlich das
Schwergewicht auf die Dachziegel, die später bis auf die zum Eiu­
satz notwendigen Mauerziegel allein hergestellt wurden. In den
80er Jahren wurde der Betrieb maschinell eingerichtet, und dem
folgten dann bald große bauliche Veränderungen. bis dann in den
90 er Jahren drei große Fabrikgebäude in vollstem Betriebe standen.
Iiier sei besonders anf die günstige Lage der Tonlager zur Ver­
arbeitungsstätte hingewiesen. Sturm hatte seine Werke so an­
gelegt, daß er mÜhelos vom Berg zu Tale arbeiten konnte, indem er
die Betriebe direkt unterhalb des Tonabbaues errichtete und unter­
halb deren die Abfuhr der Ziegel vornahm, die später durch die An­
schlußgleise der Bahn größtenteils ersetzt wurde. Diese so Überaus
günstig liegenden Tonfelder besaßen damals schon eine große Aus­
dehnung. Iieute verfügen die W.erke nach immer wieder eriioigtem
Zukauf über einen ganz außergewöhnlichen Besitz an Tonland.

1896 wurden diese Betriebe zusammen mit dem mehrere Jahre
zuvor neu erworbenen Zweigwerffie Steinkirchen in eine Aktien­
gesellschaft überfUhrt. Gottfried Sturm hatte schon vorher seine
Fabriken seinen Söhnen Überlassen und war 1907 zu seinen Vätern
versammelt worden, nachdem es ihm und seiner gleich unermÜd­
lichen Gattin v,ergönnt gewesen war, einige Jahre von ihrem großen
Lebenswerk auszuruhen. Seit der Firmenänderung war sein ältester
Sohn, der spätere Kgl. Kommerzienrat Reinhold Sturm. mit kurzen
Ansnahmen a!leiniger Leiter des Gesamtunternell1nens. Dieses hatte

Inhalt.
Das Stadtbad zu Reichenbach Schles., dazu Abbildungen. -:­

Der neue Reichstarifvertrag für das BaUgewerbe. - Das amen­
kanische Chapmann-Großbauprolekt im Lichte der Kritik.
Wohnungsbau mit zinslosem Geld. - Autostraßen. Ver­
schiedenes. - Fragekasten.

welchem Inzwischen ein Schwiegersohn des Verstorbenen, Carl
Iiofmann, die Leitung Übernommen hatte, noch enger gestaltet.
Waren schon vor dem Kriege Modernisierungen und Erneuerungen
erfolgt, so wurde jetzt in diesem Sinne weiter gearbeitet. Der in
der Kriegszeit notwendig gewordenen teilweisen Fabrikations­
umstellung folgte nach dem Kriege wieder die Aufnahme der un­
eingeschränkten Dachziegelherstellung, und die Leistung der Be­
triebe wurde von Jahr zu Jahr verbessert und erhöht. Leider
mußte der Umbau eines größeren Betriebsteiles, welcher im Inter­
esse einer weiteren Modernisierung in Angriff genommen war,
wieder zurÜckgestellt werden, da im Jauuar 1926 ein großes Scha­
denfeuer in Tschirne eine ältere Ringofenanlage vollständig zer­
störte und diese sofort wieder aufgebaut werden sollte. So ent­
stand dort ,eine ganz neue, hochmoderne und sehr leistungsfähige
Ring<ofen- und Trocknereianlage, die seit Beginn dieses Jahres voll
in Betrieb ist. Inzwischen war 1924 ein weiteres Unternehmen,
die Niederlausitzer Tonwerke A.-G. in Cabel bei Calau N.-L., der
Aktiengesellschaft Stnrm angegliedert wordeJ1, weIches in eng­
ster Gemeinschaft mit Buchwäldchen und unter der gleichen Lei­
ttmg wie dieses, arbeitet. Jfier herrscht der Eisenklinker vor, und
es bcsteht so eine fUr die hentige Zeit außerordentlich glÜckliche
Vereiniguug von hochwertigsten Dachziegeln mit wertvollsten
Klinkern. Die jährliche Leistungsfähigkoit aller Dachziegelwerke
beträgt etwa 35 Millionen Dachziegel und ungefähr 5 MiIlionen
Mauerziegel, die der Tochtergesellschaften etwa ]4 Millionen
Klinker im Normalformat.
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Das Tonmaterial, welches von den A.-G. Sturm'schcn Werken

in Freiwaldau verarbeitet wird, ist bester hochplastischer Braun­
kohlenton, dem keinerlei Magerungsmittel beigemengt werden.
Der Brand eriiolgt im periodischen Ofen bei einer Temperatur bis
etwa 1400 Grad. Hier werden die Freiwaldauer Spezialfabrikate,
die den Namen Sturm in der Welt berühmt gemacht haben, herge­
stellt. Es sind dies die erdglasierten blauen. braunen, kupferfarbigen
Dachziegel verschiedenen Formats und solche mit anderen Farben
bzw. die ungefärbten "Iederfarbenen". Im Ringofen wird mit
einer Temperatur bis zu 1300 Grad gebrannt und rotengobiertes,
patinagrünes, mattschwarzes, matibraunes und ähnliches Material
herg,estellt. Immer erfolgt nur reinste Tonverarbeitung eines pein­
lichst sauber gewonnenen nnd dann bestens aufbereiteten Ton­
materials. So erklärt es sich, daß man hier einen Dachziegel von
glockenreinem Klang und vorzüglichen Eigenschaften vorfindet.
Diese als "gesintert" bekannten Ziegel besitzen denkbar geringste
Wasseraufnahmefähigkeit und eine besonders große Saurefestig­
keit. Naturgemäß haben solche Ziegel eine unbegrenzte Haltbar­
keit. Es sei noch darauf hingewiesen, daß der für die Dachzieg,el­
herstellung bestimmte Ton kein andener ist als derjenige, den die
alte Freiwaldauer Braungeschirrindustrie und welchen die Stein­
zeugwerke in Freiwaldau für ihre Fabrikate verwenden.

Die Entwicklung der Frei waldauer Betriebe der A.-G. Sturm
fallt, wie wir sahen, in zwei ganz verschiedene Zeitabschnitte in
der Geschichte der Dachziegelindustrie, und in jeder Epo'che stand
der rechte Mann am rechten Platz. Gottfried Sturm nutzte die
Zeit, da die deutsche Ziegelindustrie noch wenig entwickelt und
die Absatzverhältnisse demenisprechend günstig waren, zur Er­
richtung größter und leistungsfähigster Fabriken, während Rein­
hold Sturm, miitten in den immer schwerer werdenden Wirtschafts­
kampf hineingestellt, mit weit vorausschauendem Blick das ihm
anvertraute Unternehmen durch die vielen Schwierigkeiten und
Nöte einer inzwischen völlig veränderten Zeit immer weiter vor­
wärts führte. Aus dem Erstarken der Dachziegelindustrie er­
wuchs der Zusammenschlußgedanke, der nicht allein dem Einzel­
nen helfen, sondern auch das Gesamtwohl fördern wollte. Jjieser
Gedanke ist von jeher von diesen Stätten, die jetzt 90 Jahre be­
stehen, tatkräftig und opf,erbereit unterstützt worden, solange es
sich um eine gute und gerechte Sache handelte. Die deutsche
zähe und ziel bewußte Arbeit paarte sIch mit dem deutschen
Unternehmergeist, der nicht von der Arbeit und den Opfern
anderer Nutzen ziehen will, sondern dazu antreibt, selbst als der
ersten einer für die gemeinsamen Ilnteressen zn kämpfen. Dieser
Geist, in dem Kommerzienrat Sturm sein Werk hinterließ, ist auch
nach seinem Tode die Richtschnur für alles Handeln geblieben.
Mögen die Werffie, deren wir hier gedacht haben weiter ihren
Platz an der Spitze ihrer Industriegattung behalten 'und möge ihre
Arbeit dem Vaterlande, der Heimatgemeinde und allen die mit­
wirken und daran teilhaben, auch fernerhin zum Segen  ereichenlO=i:J

Verschiedenes.
Landwirtschaftliche Neubautätigkeit. Der preußische Land­

wirschaftsminister hat zusammen mit ,dem Finanzminister und dem
Minister für Volkswohlfahrt Richtlinien für die Verwendung des für
die Förderung von landwirtschaftlichen Siedlungsbauten bestimmten
Anteils am Hauszinssteueranfkammen unter dem 22. März heraus­
gegeben. Die für die landwirtschaftliche Neubautätigkeit besonders
zurückgestellten öffentlichen Mittel sind zur Gewährung y,(JIl Iiypo­
theken (Hausziussteuerhypotheken) auf landwirtschaftliche Neusied­
lungen, die im Jahre 1927 von provinziellen Siedlungsgesellschaften
oder unter Mitwirkung der Landeskulturbehörden errichtet werden,
bestimmt. In Ausnahmefällen können mit ministerieller Genehmigung
Darlehen auch fiir solche Neusiedlungen des Jahre ]927 bewilligt
werden, bei deren Einrichtung die provinziellen Siedlungsgesell­
schaften und die Landeskulturbehörden nicht mitgewirkt haben. Die
tIauszinssteuerhypotheken sind nur für solche landwirtschaftlichcl1
Neusiedlungen zu bewilligen, die ganz oder hanptsächlich ohnp
fremde Arbeitskritfte bewirtschaftet werden können (landwirtschaft­
liche Nutzflächen von '/2 bis etwa 15 ha). Für Behelfs- und Not­
wohnnngen sowie iiir Werkwohnnngen werden Hanszinsstencr­
I,ypotheken nicht gewährt.

Be1l1erkenswel.te Einzelheiten iiber die I<reditgeschäfte der
Deutschen Boden- nnd Baubank A.-G., vorm, Dentsche Wohn­
stättenbank A.-G. Nach Berliner Meldungen hat die Deutsche

Bau- und Bodenbank A.-G. im Baujahr 1926 an Zwischenkrediten
einschließlich Diskont- und Prologationskrediten rund 40,4 Millio­
nen RM. (1925: 30,25, 1924: 4,70 MHlionen RM.) gewährt. Im laufen­
den Jahre wurde auf Grund der Kapitalerhöhung, die bis Ende
März ds. Jhrs. voll eingezahlt sein wird und der dadurch erweiter­
ten Diskontierungskontingente weitere Kredite gewährt. Die
Steig.erung steht jedoch in scheinbarem Widerspruch zu der Tat­
sache, daß weder der sogenannte Reichszwischenkredit von 200
Millionen Reichsmark, der den Realkreditinstituten die Bevor­
schussung später zu gewährender Hypotheken erleichtern und die
Geldauszahlung im Ilnteresse der schnellen Wohnungsschaffung be­
schleunigen sollte, voll ausgenutzt worden ist, noch auch der von
der Seehandlung eingerichtete, ähnlichen Zwecken dienende Fonds
v.on 50 Millionen RM. Diesem fiel hauptsächlich die Aufgabe der
VorschuBleistungen aus Hauszinssteueraufkommen zu. Von dem
Fonds wurden jedoch nur 18 Millionen RM. abgerufen. Der Grund
dieser mangelnden Ausnutzung wird einerseits darin gesehen, daß
der Kreditbedarf im vorigen Jahre kleiner war als das Angebot,
was man beim Baumarkt nur so erklären kann, daß es trotz aller
Erleichterungen noch immer schwer fiel, die filr Neubauten erfor­
derlichen Eigenkapitalien der Bauherren aufzubringen, und man
erblickt sie ferner darin, daß nicht Bedarf nach billigen Zwischen­
krediten, die nur ganz kurzfristig gegeben wurden. sondern mehr
nach billige\l Hypotheken bestand. Die Deutsche Bau- und Boden­
bank ihrerseits erblickt die Ursache für die mangelhafte Ausnutzung
der Reichs- und Staatsfonds in den starren Ausleihungsbedingungen.
die sich nicht den rapide fallenden Ausleihungsbedingnngen des
Jahres 1926 anzupassen vermochten. Die Bau- und Bodenbank.
vorm. Wohnstättenbank hat dagegen den Zinssatz für die Zwischen­
kredite einschließlich aller Nebenkosten fiir den letzten Darlehens­
nehmer von 112/5 Prozent am 15. Januar 1926 auf 8 Prozent am
24. Juni 1926 und weiter auf 7,5 Prozent am 13. Januar 1927 ge­
senkt.

AIt.8reslau
Große 1<'1et chlJlll1ke nach deI' Oderstr. zu gCliclwll. Blick auf dl(' IHiclicr.

Bauindex.
1913 = 100

9. 3. 27 = 168,1
23. 3. 27 = 168,1
13. 4. 27 = 168,0

Fernsprechanlagen in Neubauten. Die Deutsche Reichspost be­
absichtigt zur Erhöhung der Betriebssicherheit der Fernsprech­
anschlüsse in Gebauden zukünftig die Leitnngen unterirdisch in die
Keller der Häuser einzuführen und sie \"on da innerhalb des Ge­
bäudes hochsteigen zu lassen. Es soll dies vor allem bei großen
Verwaltungsgebäuden, Geschäftshäusern und Gastwirtschaften die
,:crzweigte Fernsprechanlagen erhalten, zur Regel gemacht we;den.
Es empfiehlt sich also schon bei der Planung eines Baues darauf
Rücksicht zu nehmen und innerhalb der Neubauten in ähnlicher
W:ise Aussparungen im Mauerwerk, Rohreinmauerungen und der­
gleIchen zu bedenken wie man es bei Wasser-, Gas und Stark­
stromanlagen schon zu tun gewöhnt ist. Die Telegraphenbauämter
erteilen bereitwilligst Auskunft und machen aUf Wunsch genaueVorschläge. BI.

Wettbewerbs-Ergebnisse.
Insterburg Opr. Das Preisgericht für den Wettbewerb des

Rathanses in Insterburg hat in seiner Sitzung vom 1. bis 3, April
folgende 16 Entwürfe mit je 1000 Mark ausgezeichnet: Kennwort:
"Fachlich". Verf.: Architekten Carl Leubert und Hans Lehr, Nürn­
terg, Westergraben 1. Kennwort: "Origo". Verfasser: Architekt
Kar! Falge, Bremen, Hauffstraße 21. Kennwort: "Ostmark" (Nr. 6).
Verf.: Architekten B.D.A. Boxberger u. Herbart, Sonneberg 1. Th.
Kennwort: "Fünfe auf dem Dach". Verfasser: Regierungsbanmstr.
\Vintterlin und cand. arch. Fritz Brand, Saarbrücken, Saarstr. 17.
Kennwort: "Platzwand" (Nr. II). Verfasser: Regierungsbaumeister
n. Petersen, Berlin-Pankow, Mendelstraße 13. Kennwort. Stadt­
,,-appen". Verf.: Regierungsbaumstr. Erieh Stoll, Saarbr;i ken 1.
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 7. Kennwort: "Heiliger Sebastian".
Vert.: Regierungsbaumeister Rudoli Krüger, "aarbrücken, Philippi­
nenstraRe 2. Kennwort: ,,sachlich" (Nr. 11). Veri.: Architekten
Peter Burkhardt und Karl Kölschenbach, Bonn a. Rh., Bismarck­
straße 16. Kennwort: gez. Dreieck. Veri.: Regierungsbaumeister
Wilhelm Groß, Regierungsbaumeister Hans Schindler und Reg.-Bau­
fiIhrer Herbert Tröger, Chemuitz, Weststraße 27. Kennwort: ,.Anno
1927". Verf,: Dip!. Ing. Christian Gellinek und Hans Riechert Neu­
babelsberg, Stahnsdorfstraße 97 u. 98. Kennwort: gez. Kreis mit
Punkt. Verf.: Stadtbaumstr. Kar! Becker, Danzig-Langfuhr West er­
zeile 12. Kennwort "Kämpfer". Verf.: Fr!. Dip!.-Ing. Hed\ ig Bock,
Bad Kreuznach und Frl. Dipl.-Ing. Waltrude Enders, Kassel. Kenn­
wort: "Ratswinkel". Verf.: Architekt B.D.A. Georg Eberlein, Köln
a. Rh., Werderstr. 10. Kennwort: "Symmetrie und Gleichgewicht".
Verf.: Professor Heinz Wetzel nnd Regierungsbaumeister Schuh­
macher, Stuttgart, Werastraße 46. Kennwort: "Nur die Ruhe kann
es machen". Verf.: Architekten Herbert Nenmeister und Karl Loe­
bell, Stuttgart, nöldelinplatz 16. Kennwort: "Schach". Verfasser:
Architekten Karl Leubert und nans Lehr, Nürnberg Westergraben. 1

Sangerhausen. (Wettbewerb Siedlungshäuser). Eingegangen 26;
En twürfe. Den 1. Preis erhielt Architekt Karl Wiese, Eisleben; den
2. Preis Architekt Erich Schuppe, Magdeburg; den 3. Preis Archi­
t( kten Walter Hämer n. Pardon, Berlin.

Ausstellungs- und Messewesen.
Das Ende der Danziger M.esse. Der Anfsichtsrat der Danziger

Internationalen Messe-A.-G, hat beschlossen, am 14. Mai eine
Oeneralversammlung abzuhalten und den Aktionären die Auflösnng
der Danziger Internationalen Messe A.-G. zu empfehlen. Die GrÜnde
hierfür liegen hauptsächlich in der wirtschaftlichen Spannung
zwischen Deutschland und Polen, infolge derer bereits seit fast
7wei Jahren in Danzig keine Mustennesse mehr stattfinden k,onnte.

WerkbnndaussteUung "Die Wohnung" Stuttgart Juli-Septem­
ber 1927. Der Deutsche Werkbund wird im Jahre 1927 gemeinsam
mit der Stadt Stuttgart eine Ausstellung veranstalten, die in ge­
wissem Sinne ein Novnm darstellen wird. Es ist nämlich geplant,
einen Teil des Wohnbauprogramms der Stadt Stnttgart - zn­
sammen 60 Wohneinheiten - durch Architekten, die der Werkbnnd
präsentiert, fÜr die AussteUung erbauen zu lassen. Es ist dafür
ein Gelände gewählt worden, welches sich an einem Hang hjUzieht
md insoweit die Möglichkeit bietet, die verschiedenartigcn Wohn­
typen zu einem geschlossenen Bilde zusammenznfassen. Ani der
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nöh  wird ei  langgestreckter Miethausblock nach Entwurf des
ArchItekten MIes van der Rohe in beherrschender Lage errichte ,
aru te: am foIan g gruppieren sich die Einzel- und Gruppenhäuser
a r u?,ngen .vIerzehn Architekten. Außer Mies van der Rohe, der
dlC kunstlensche Oberleitung hat, wurden folgende Architekten
.onl Werkbund vorgeschlagen: Dr. Frank. Wien. t 1. P. Oud,
.tadtbaumeister von Rotterdam, Mart Stam, Rotterdam, Le Corbu­
SIer, Genf, Prof. Peter Behrens, Ber!in-Wien, Dr. Richard Doecker,
Stuttgart, Prof. Walter Gropiu5', Direktor des Bauhauses Dessall
.Ludwig I:Iilberseimer, Berlin, Prof. Hans Poelzig, Berlin, Prof:
Adolf Rading, Breslau, Prof. Hans Scharoun, Breslau, Prof. Ad.
. Schneck, Stuttgart, Bruno Taut, Berlin, Max Taut, Berlin. _
Nac  Beendigung der Ausstellung werden die Wohnungen ihrer
BestImmung zugeführt werden. Es wird hier das erstemal der
Versuch gemacht, auf beschränktem Raum eine Anzahl führender
Architekten nebeneinander bauen zu lassen. Das Experiment wird den
Beweis zu erbringen haben, ob die neue Baukunst schon soweit kon­
solidiert ist, daß die verschiedenen individuellen Auseinander­
setzungen mit dem VV ohnungsproblem schließlich doch ein einheit­
liches Bild ergeben. - Aus den vor kurzem vom Deutschen Werk­
bund veröfientlichten Ausstellungsbedingungen seien folgende Punkte
hervorgehoben: 1. Die Ausstel'nng dauert von Juli bis September
]927. 2. Ausstellen kann jeder, einerlei ob er Mitglied des Werk­
bunds ist oder nicht, unter den Gesichtspunkten, die in der ge­
druckten Denkschrift niedergelegt sind. 3. Ueber die Zulassung der
Aussteller und der angemeldeten Ausstellungsgegenstände ent­
scheidet die künstlerisch-technische Leitung der Ausstellung. 4. Für
Vermittlnng von Verkäufen wird ein besonderes Bureau eingerich­
tet. 5. An Ausstellungsräumen stehen zm Verfügung: die Stadthalle
und das anschließende Freigelände (für Wohnungs- und Hauswirt­
schaftseinrichtungen aller Art, iür Banteile usw.); die städt. Sied­
lung am Weißenhof (vollständig eingerichtete WOhnungen): das
angrenzende Staatsgelände (für Baumaschinen, Vorführungen von
neuen Baumethoden und Baustoffen). Die ausführlichen Ansstellungs­
bedingnngen sind von der Geschäftsstelle der Werkbundausstellung
..Die Wohnung", Stuttgart, Gewerbehalleplatz I, erhältlich.

Jubiläen.
25 jähriges GeschäftsjubIläum. Die Firma Her man n P au I

Dachpappen-, Teerprodukte- und Falzbautafeln-Fabrik, Breslau.
kann am 1. Mai d. J. auf ihr 25 jähriges Bestehen zurückblicken.
Die Firma ist nicht nnr in Schlesien sondern auch im ganzen Reiche
durch ihren Spezialartikel - Falzbautafeln Ankernrecht - weiten
Kreisen bekannt.

30jähriges GeschäHsjubiläum. Am]. Mai d. J. besteht die
f' i l' m a Her man n M a t h i b a , B l' e s lau 10, Inh. M. Hähnel
u. W. Guttmann 30 Jahre. Die weiten Kreisen bekannte Firma
fÜhrt in zwei selbständigen Abteilungen aus: 1. sämtliche saniWren­
und Heizungsanlagen; 2. außer Geldschrankbau, Eisenkonstruk­
tionen, sämtliche Kunst- und Bauschlosserarbeiten.

90 jährigeS Betriebsjubiläum. Die Freiwaldaner Stammwerke
der Aktiengesellschaft Sturm, Dachziegelwerke, Freiwaldau, Krs.
Sagan blicken am 1. Mai d. Js. auf ihr 90 jähriges Bestehen zurÜck.
(Siehe Leitartikel in vorliegender Nummer.)
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f'ragekasten.
Frage Nr. 75. Wir beabsichtigen die Anschaffung einer maschi­

nellen Vorrichtung für Fassadenputz. Ein 5 PS.-Benzolmotor. evtL
auch ein 12 PS.-Motor stehen zur Verfügung. In Frage käme eine
nicht zu teuere Anlage, so daß eine Rentabilität derselben gewähr­
leistet wäre. Ich bitte die nerren Kollegen, die in dieser Hinsicht
bereits Erfahrungen sammeln konnten um Auskunft. Evtl. käme
auch eine leihweise Ueberlassung einer Spritzmaschine oder Aehn­liches in Frage. O. Z. u. Co. in E.

Frage Nr. 76. Ein Obergeschoßfußbodeu (Balkendecke), der
vor mehreren Jahren einen Steiuholzestrich erhalten hat, soll voll­
ständig wasserdicht gemacht werden. Dieser Raum des Oberge­
schosses erhält eine Fabrikation, wobei viel mit vVasser gemanscht
wird und der Fußboden deshalb absolut dicht sein muß. Ich dachte
mir, den Steinholzfußboden gut mit Gloudron oder Preolit zu strei­
chen, daranf Mosaikplatten in 3-4 cm starker Mörtelschicht ver­
legt. Vielleicht könnte der 1\1.örtel mit Cereslt angemacht werden.
Oder ist es richtiger, daß man noch eine Betondccke herstellt die
zwischen dem Steinholzfnßboden und dieser ueuen Decke eiue Lufl­
schicht erhält, die 10-15 mm stark sein kanu uud zwar so daß man
iib r jeden B.alken einen schwachen Träger legt [NP 10). der in
kIemen Abstanden Unterlagsplatten von 10-15 rum Stärke erhält.
Zwischen diesen Trägern werden Zementdielen eingeschoben, dar­


